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fang, baftetjen unb immer neue ,3n>eige treiben, roätjrenb bie fteinernen SBerf'e

ber frommen SJtänner fdjon lange ju ©djutt unb STtober verfallen finb.
SSom SOtangerton, einem ber £)öcf)ften Serge in ber ittätje, genofj id) am fol=

genben Sag mit meinem ©orfer Çreunb ein feltfameS ©cfjaufpiel. 23om atlaro
tifdjen SJleer her tarnen roie gefpenfüfdje ôeere Stebetgebübe gegen unS heran. Stuf
einmal rifj ein SEÖinbftofj eine t'taffenbe Sude, baraus fdjimmerte bie blaue

9JteereSbud)t non Single. Sie Dtebethaufen roalltert unb roogten ; roieber mürbe
ein ©tüd jur ©eite gefd)oben, unb es öffneten fid) bie langen, fdjmaten Suchten
non Äenmare unb Santrp, bajroifdjen oielge^adte grüne fpalbinfeln unb 23or=

gebirge. ©in bleicher ©onnenftrat)! färbte baS geftlanb mit einem faxten (Selb

unb baS ÜDteer mit einem bräunlichen ©rün. Sarauf roieber ein Äampf jrotfd)en
SBinb unb Stehet; nun umfüllte un§ fetber ber graue ©cljleier, unb mir ftanben
einfam unb fröftelnb in bem fremben Sanb.

Bur ag.
Don Clara ^orrer, giirid).

Hub roieber ift, lang nor bent ffahnenfd)rei,
Klein 5d)laf uorbei.

Sie Stille befynt fid), ein verträumtes 2Tleer,

£Deit um mich ber.

3ns Sunfel laufd)enb h°r' icf) leis — roie Flügel
Don IDanberpögeln, bie uorüber fchroebeu —

Sie rubenollen Ktemsüge

Ser Sieben all, bie meinen Sag beleben.

Sa roirb bie Seele mir cor 3nnigfeit
itnb Siebe roeit :

Dergönn' mir (Sott, non ihrem füfjen Schlummer

ifinroeg ju fdjeucheu alljufrütjen Kummer;
©b ihrer Sage reinem Kinberlachen

£a§ treu mid) roachen;

Su aber fchüh' ihr blühenb Senjgefilb

Klit ftarfem Schilb

jfrninöMjaft
Don Zcatmy t>. (gfdjer, 2llbts=£angnau.

tt)as 5reuub)d)aft fei? id) mödjt' es gern ergriinbeu
Unb farm es nicht.

3fit's jene (Slut, bie aus ben 5euerfd)lünben

Ser Seele bricht?

- LZ 7 -
fang, dastehen und immer neue Zweige treiben, während die steinernen Werke
der frommen Männer fchon lange zu Schutt und Moder zerfallen sind.

Vom Mangerton, einem der höchsten Berge in der Nähe, genoß ich am fol-
genden Tag mit meinem Corker Freund ein seltsames Schauspiel. Vom atlan-
tischen Meer her kamen wie gespenstische Heere Nebelgebilde gegen uns heran. Auf
einmal riß ein Windstoß eine klaffende Lücke, daraus schimmerte die blaue

Meeresbucht von Dingte. Die Nebelhaufen wallten und wogten; wieder wurde
ein Stück zur Seite geschoben, und es öffneten sich die langen, schmalen Buchten
von Kenmare und Bantrp, dazwischen vielgezackte grüne Halbinseln und Vor-
gebirge. Ein bleicher Sonnenstrahl färbte das Festland mit einem fahlen Gelb
und das Meer mit einem bräunlichen Grün. Darauf wieder ein Kampf zwischen

Wind und Nebel; nun umhüllte uns selber der graue Schleier, und wir standen

einsam und fröstelnd in dem fremden Land.

Vor Tag.
von Clara Forrer, Zürich.

lind wieder ist, lang vor dem Hahnenschrei,

Mein Schlaf vorbei.

Die stille dehnt sich, ein verträumtes Meer,
Weit um mich her.

Ins Dunkel lauschend hör' ich leis — wie Flügel
Von Wandervögeln, die vorüber schweben —

Die ruhevollen Atemzüge

Der Lieben all, die meinen Tag beleben.

Da wird die Seele mir vor Hnnigkeit
Und Liebe weit:
Vergönn' mir Gott, von ihrem süßen Schlummer

Hinweg zu scheuchen allzufrühen Nummer;
Vb ihrer Tage reinem Niuderlachen

Laß treu mich wachen;

Du aber schütz' ihr blühend Lenzgefild

Mit starkem Schild!

Freundlchskt.
Von Uanny v. Lscher, Allns-Lanznau.

Was Freundschaft sei? ich möcht' es gern ergründen

Und kann es nicht.

Hst's jene Glut, die aus den Feuerschlünden

Der Seele bricht?
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3ft es bas £id]t, bas freunbltd) aus ber Sertie
Zîlir grüfjenb lacht,

Das mid; m bunfler Hadit, gletd? einem Sterne,
So treu beruad]t?

Du fagft, tueun id] bid] um bie 2Tteinung frage,
2Tïir mit 23ebad]t :

Dertrau' ber (Slut gefroft bid? an bei Cage,
Dem Stern bei 2Tad]t

ÜHb IJäjpidje.
S5on Stria ^mEjoof, Starau.

©te roar nicfjt fc£)ört, aber bafür ein ganzer, echter SDtenfd): roaijr, ge=
roiffenf)aft, rebtidj unb arbeitfam. $n ber ®d)ule gäfjtte fie ju ben befien ihrer
klaffe, unb if)r fperjenêrounfch, jahrelang ftill mit fict) herumgetragen, beftanb
bartn, Sehrerin p roerben. ®od) e§ blieb beim 9Sunfd)e, benn 9Jtarianna§
©Itern roareu arm unb tonnten bie ©elbopfer nid)t bringen, roeldje bie 2luf=
nähme in§ £ehrerinnen=©eminar uerlangt hätte.

SJtit einem heifen junger unb ®urft nach SSiffen, nach mehr SCBtffcn,
trat fie al§ ®ienftmäbchen bei einer alten, gebilbeten ®ame in ®ienft. ©ieb=
jehn ^ahre hielt fie treu bei berfelben au§ unb pflegte fie in gefunben unb
tränten ®agen. ®iefe roufste ben ®urft nach 3Biffert unb 23erftänbni§, foroohl
in religiöfen, roie fojiaten ®ingen an ihrem ®ienftmäbd)en p fcbjä^en, unb
SJÎarianna rüctte mit ben fahren pr fßorleferin unb ©efellfchafterin tror.

®och mit ber ®ame tam's> pm ©terben, unb bem treuen ®ienftmäbchen
fiel ein fleineS ©rbe p, al§ ©ntgelt jahrelanger geroiffenljafter ^Pflichterfüllung.
SJtarianna, non Stinb auf naturliebenb unb mit unfereê «jperrgottê Blumen eng
»erroachfen, taufte fict) in ber Stahe einer ©tabt ein roinjigeê f)äuä>d)en, legte
ein ©ärtchen an, pflanzte 53lumen unb ©emüfe unb trug fie auf ben 3Bod)en=
martt, um fo fcf)licht unb red)t ba§ tägliche Srot p fc^affen.

©ie roar eine SBaife unb ftanb mutterfeelenatlein im Sehen ba; eine Saft,
bie fchroerer p tragen ifi, al§ man gemeinhin bentt.

SJtarianna roar roie gefagt unfctiön: Körper roar tnoctjig unb hager,
ba§ ©e|icht gelb unb runzelig, ©orge unb Slrbeit hatten tiefe ffurchen in bas>=

felbe gebogen.

@§ ift Stacht, unb ber SGßinb heult um ihr einfame§ f)äu§d)en. dir rüttelt
an ben alten genfterlaben unb fährt um bie fpauêecfe, at§ hätte er bem tleinen
Stnroefen ben Untergang gefchrooren. SJtarianna fi^t am ®ifch, ben Stopf auf
bie fpänbe gelegt, bie nerfchlungen auf bemfelben ruhen. 2lb unb p roirb ihr
St'örper roie oon gieberfroft gefdpttelt, boch fie fiebert nid)t; nein, fie roeint —
fie roeint jum fierjbrecheu. $hr |)er$ ift im Sebensfampf roeich geblieben unb

— —

Ist es das ticht, das freundlich aus der Lerne
Mir grüßend lacht,

Das mich m dunkler Nacht, gleich einem Sterne,
So treu bewacht?

Du sagst, wenn ich dich um die Meinung frage,
Mir mit Bedacht:

vertrau' der Glut getrost dich an bei Tage,
Dem Stern bei Nacht!

Die Häßliche.
Von Lina Jmhoof, Aarau.

Sie war nicht schön, aber dafür ein ganzer, echter Mensch: wahr, ge-
wissenhaft, redlich und arbeitsam. In der Schule zählte sie zu den besten ihrer
Klasse, und ihr Herzenswunsch, jahrelang still mit sich herumgetragen, bestand
darin, Lehrerin zu werden. Doch es blieb beim Wunsche, denn Mariannas
Eltern waren arm und konnten die Geldopser nicht bringen, welche die Aus-
nähme ins Lehrerinnen-Seminar verlangt hätte.

Mit einem heißen Hunger und Durst nach Wissen, nach mehr Wissen,
trat sie als Dienstmädchen bei einer alten, gebildeten Dame in Dienst. Sieb-
zehn Jahre hielt sie treu bei derselben aus und pflegte sie in gesunden und
kranken Tagen. Diese wußte den Durst nach Wissen und Verständnis, sowohl
in religiösen, wie sozialen Dingen an ihrem Dienstmädchen zu schätzen, und
Marianna rückte mit den Jahren zur Vorleserin und Gesellschafterin vor.

Doch mit der Dame kam's zum Sterben, und dem treuen Dienstmädchen
fiel ein kleines Erbe zu, als Entgelt jahrelanger gewissenhafter Pflichterfüllung.
Marianna, von Kind auf naturliebend und mit unseres Herrgotts Blumen eng
verwachsen, kaufte sich in der Nähe einer Stadt ein winziges Häuschen, legte
ein Gärtchen an, pflanzte Blumen und Gemüse und trug sie auf den Wochen-
markt, um so schlicht und recht das tägliche Brot zu schaffen.

Sie war eine Waise und stand mutterseelenallein im Leben da; eine Last,
die schwerer zu tragen ist, als man gemeinhin denkt.

Marianna war wie gesagt unschön: Ihr Körper war knochig und hager,
das Gesicht gelb und runzelig. Sorge und Arbeit hatten tiefe Furchen in das-
selbe gezogen.

Es ist Nacht, und der Wind heult um ihr einsames Häuschen. Er rüttelt
an den alten Fensterladen und fährt um die Hausecke, als hätte er dem kleinen
Anwesen den Untergang geschworen. Marianna sitzt am Tisch, den Kopf aus
die Hände gelegt, die verschlungen auf demselben ruhen. Ab und zu wird ihr
Körper wie von Fiebersrost geschüttelt, doch sie fiebert nicht; nein, sie weint —
sie weint zum Herzbrechen. Ihr Herz ist im Lebenskampf weich geblieben und
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